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Besuch bei den Sowjets
Von NSKK .-Kriegsberichter Willi Michels

NSK Es ist meist nicht zu vermeiden, daß sich besonders in
Sumpf - und Moorgobieten die Fronten ineinanderfressen und
perzahnen und man oft nicht genau weiß, wo Freund und wo'
feind ist. Damit muß jeder Grenadier rechnen , und damit haben
ch auch die Männer der NSKK .-Transportkompanien im Ge¬
ist der Pripjetsümpfe längst abgefunden . Sie wissen , daß sie

Dn einem der schwersten Einsatzgebiete iür motorisierte Kolon¬
ien liegen und sie find stolz darauf , daß sie gerade hier im Nach¬
schub- und Transportdienst eingesetzt find.

Daß die Nachschubkompanien dabei fast täglich Feindberüh - '

rung haben und immer wieder hervrragende Beispiele ihrer
Kaltblütigkeit und Ueberlegenheit geben, möge das Erlebnis
sdes NSKK .-Sturmmannes Franz E . aus München beweisen.

Schwere Tage lagen hinter der 4. Kompanie. Unter äußerstem
Einsatz aller gelang es, bei den Absetzbewegungen sämtliche Waf-
!fen, Geräte und sonstigen Produkte ordnungsgemäß zurückzu-
ffühven . Hart drückten die Sowjets im Gebiet der Pripjetsümpfe,
dem sogenannten „Nassen Dreieck"

, unseren Einheiten nach . In
Dörfer , die um die Mittagszeit von uns zerstört und aufgege-
Len wurden , rückte Stunden später bereits der Feind ein . Und,
Ar war es auch vor einigen Tagen.

Sturmmann E . erhielt den Befehl, mit seinem LKW . und
«och einigen Männern nach C., einem /Dorf östlich Eomel,
zu fahren und dort noch einiges Restmaterial zu bergen.

Schön war das Wetter , die Sonne schien trotz der vorgerück¬
ten Herbstzeit immer noch wärmespendend hernieder , als sich E.
Mit seinen^ LKW . auf den Weg machte . Straßen waren nur
»auf der Karte verzeichnet , in Wirklichkeit war nicht mehr zu
lsehen als eine ausgefahrens Spur . In diesen Sumpfgebieten
« leicht eine Spur der anderen , und so kam es, daß sich der
kleine Räumtrupp plötzlich verfahren hatte . Und davon Lerich
ret St .urmann E . selbst:

„Do legst di niada , sog i, wische mir die Augen, glaube an
« Fata Morgana , aber es war die rauhe Wirklichkeit! Tat¬
sächlich : da neben uns links und rechts der sogenannten Straße
schaufelten doch Bolschewisten ! Sie waren mit Stellungsbau
beschäftigt. Verdammt haarige Situation . Zum Glück kümmer¬

en sie sich nicht um uns , und wir taten in diesem Augenblick
asselbe. Wir fuhren durch, immer weiter , um im Dorf außer
Sichtweite unseren Wagen drehen zu können . Ich drückte ordent¬
lich auf die Tube , raste ins Dorf rein und wurde den Gedanken

Dicht los , daß wir tatsächlich die Letzten am Feind waren . Dann
jwieder der Gedanke an meinen LKW . die Kiste hatte nämlich
>ihre Mucken . Immer , wenn ich beim Wenden den Motor drös¬
elte , blieb sie stehen , und es bedurfte langer Beschörungsfor-
Iieln , bis sie wieder lief . Diesmal klappte es aber . Wir brach
!ten unseren LKW . wieder in Richtung Heimat.

Eben wollte ich wieder anfahre n und schaltete den zweiten
Gang , da wären mir doch fast die Haare zu Berge gestanden,
wenn ich nicht gerade die Mütze aufgehabt hätte Stand doch
M neben dem ersten Haus ein Sowjetpanzer ! Die Besatzung
war ausgesriegen und winkte uns sorglos zu . Sie hielten uns
tatsächlich für eigene Leute ! Gelobt sei der sonst verfluchte rus¬
sische Dreck, daß er uns so schützend tarnte . Jetzt schießen wäre
Wahnsinn gewesen . Wir winkten ganz automatisch zurück, und
km übrigen verschluckte der Motor unsere wohl kaum russisch
klingenden Laute . Meinem Nebenmann lief der Schweiß in Strij-
.men übers verschmutzte Gesicht. Jetzt hieß es, auf Drahtsein,'
wenn hinein in seine Linien hatte uns der Feind wohl gelassen,
ob wir aber ebenso ungeschoren wieder herauskamen , war eine
zweite Frage . Also , los ging es im Karascho! Unsere Kiste flog
juur so dahin . Dann kam die vorderste Linie der Sowjets . Vor¬
sicht, Köpfe weg ! Und durch . Ehe die Kerle richtig verstanden,
!was los war , ballerten wir mit unseren Gewehren aus voller
Fahrt dazwischen . In den Stellungen purzelten sie nur so durch¬
einander . Dann war der Spuk vorbei . Wie ein betrogenes Markts
sweib schreit, so ratterten die Schüsse eines Maschinengewehrs
chinter uns her, aber sie trafen nicht."

Männer der Kompanie hatten von einem Stützpunkt denAus-
>gang des „Feindbesuches wider Willen " mit angesehen, und M
'begrüßten ihre Kameraden mit Hallo. Frangl E ., der ruhige
Münchner aber, der schon seine 48 Jahre auf dem Buckel hat
Md schon zum zweiten Male in seinem Leben an der Front
.steht, winkte ab und sagte nur : „Da hobn mia holt wiada a
Mordssau ghobt, und die mutz ma holt hobn, wenn man zum
Bolschewiken auf Besuch fährt ."

Bleibt nur noch zu erwähnen , daß der Kompanieführer hoch-
»rfreut war . seinen alten Franz ! wiederzusehen.

Mac Arthur gegen Roosevelt
DRV Stockholm , 24 . Nov. Die Demokratische und ein Teil der

Republikanischen Partei in den Vereinigten Staaten richtet
nach einer Lissabowner Meldung von „Folkets Dagblad " hef¬tige Anklagen gegen General Mac Arthur , der beschuldigt wirdbre Seele einer gegen Roosevelt gerichtetenBerswörung zu sein.
Trotz seiner Stellung als Angehöriger der USA . -Wehrmachthabe Mac Arthur offen gegen Roosevelt zu intrigieren begon¬nen . Seine Freunde , vor allem der Isolationist Senator Van-
denberg, hätten über das Hauptorgan der Isolationisten , die „Chi-
gaco Tribüne " eine kräftige Agitation zur Ernennung Mac
Arthurs zum Oberbefehlshaber der USA .-Wehrmacht einge¬lötet . Nach den USA .-Korrefpondenten der „Daily Mail " habe
sich auch der Gouverneur in Visconsin, Lafolette . und denen
Partei hinter Max Arthur gestellt.

Westlich Kien starke« Feind umfaßt
Anhaltend schwere Abwehrkümpfe im Dnjeprbogen und im Raum von Gomel

DNV Berlin , 24. Nov. Die Kämpfe an der Ostfront hatten
am 23. November die gleichen Schwerpunkte wie an den Vor¬
tagen . Sie lagen wieder im Einbruchsraum zwischenDnjepro-
petrowsk und Krementschug, im Kampfgebiet Kie w—
Shitomi r , und beiderseits Gomel. Die örtlichen Angriffe der
Bolschewisten gegen den Brückenkopf südlich Nikopol scheiter¬
ten , obwohl der Feind seine überraschenden Vorstöße an einen
bisher schwächer umkämpften Abschnitt verlegte . Im großen
Dnjeprbogen griffen die Sowjets südwestlich Dnjepropetrowsk
und mit besonderer Heftigkeit südlich Krementschug an.
Aber auch am vierten Tage der schweren Abwehrkämpfe konnte
sich der Feind , der wiederum schwere Verluste hatte , nicht gegen
den Widerstand der deutschen Truppen durchsetzen. Vereinzelt
gelang es feindlichen Kräften durch örtliche Schwerpunktbildung,
in unsere Linien einzudringen . So brachen an einer Stelle
zwanzig Sowjetpanzer ein, deren Begleitinfanterie durch das
Feuer unserer Grenadiere abgewiesen worden war . Sie wurden
in der Tiefe des Kampsfeldes von panzerbrechenden Waffen er¬
faßt und vernichtet oder zur Umkehr gezwungen. In gleicher
Weise rangen unsere Truppen auch an anderen Stellen einge¬
drungene feindliche Panzerkräfte in Nahkämpfen oder Gegen¬
stößen nieder. In den wechselvollen Gefechten bei Tscherkassy
bestimmten ebenfalls unsere Gegenangriffe den Kampfverlauf .!
Vorübergehend war es dem Feind gelungen, eine Ortschaft zu
nehmen. Eigene gepanzerte Kampfgruppen gingen zum Gegen¬
angriff über und warfen die sich zäh zur Wehr setzenden Sowjets
aus dem Ort wieder heraus . Durch weitere Gegenstöße zur Be¬
reinigung örtlicher Einbrüche wurde der Frontverlauf wieder
hergestellt. Starke deutsch^ Fliegervorbände entlasteten die Trup¬
pen des Heeres durch Angriffe gegen feindliche Infanterie - und
Panzerkräfte . Durch Bombentreffer und Vordwaffenbeschuß ver¬
nichteten sie zahlreiche Fahrzeuge aller Art , darunter Panzer und
.gepanzerte Transportwagen.

WestlichKiew schnitten unsere Truppen bei der Fortsetzung
ihrer Angriffe im Raum der Straße Shitomir —Kiew feindlich »!
Kräfte von ihrer Verbindung ab . Vergeblich versuchte der Leiud

durch erbitterten Widerstand und zahlreiche Gegenstöße die Um«
fassung zu verhindern . Er wurde in das Innere des Kessel»
zurückgeworfen und geht seiner Vernichtung entgegen . Von einet
der an dem konzentrischen Angriff beteiligten Panzerdivisionen
wurden bisher 30 Panzer , 6 vollständige Batterien und weiter«
40 Einzelgeschiitze vernichtet oder erbeutet . Die Beutezahleck
steigen ständig. Angriffe , die der Feind zur Entlastung feinet
im Weitabschnitt verzweifelt kämpfenden Verbände gegen di«
deutsche

'
Abriegelungsfront südlich Kiew richtete, blieben er»

folglos . Nördlich und nordöstlich Shitomir versuchten di«
Sowjets ebenfalls Entlastungsvorstöße anzusetzen . Kampf- und
Sturzkampfflugzeuge zersprengten jedoch mit Bomben und Bord«
Waffen die bereitgestellten Infanterie - und Panzerkräfte und ver>
eitelten damit die Angriffsabstchten der Bolschewisten.

Trotz ihrer Schlappe im Raum westlich Kiew hielten di«
Sowjets ihren Druck im Raum von Eomel aufrecht. Bei
Retschiza versuchten sie weiter nach Norden vorzudringsn,
wurden aber von unseren Truppen in heftigen , für den Feind
verlustreichen Kämpfen aufgehalten . Gleichzeitig griffen die Bost
schewisten, wenn auch wiederum vergeblich, an zwei Stellen nörd¬
lich von Gomel an . Hier und südwestlich Kritschew sind di«

-schweren Kämpfe zum Teil noch im Gange.
Westlich Smolensk und am Südabschnitt des Einbruchs¬

raumes von Newel blieb es ruhig . An der Abriegelungsfron!
nordwestlich Newel entrissen unsere von Weste » und Norde«
her vorstoßenden Truppen dem Feind in zügigem Angriff west
teres Gelände und hielten es unter Abschuß mehrerer feind¬
licher Panzer und Sturmgeschütz - gegen alle sowjetischen Gegen¬
angriffe.

An den übrigen Fronten des nördlichen Abschnittes beschränk¬
ten sich die Kämpfe auf Abwehr feindlicher Stotz - und Späh¬
trupps . Nur vor Leningrad , wo die Sowjets nordöstlichKraß«
noje Sselo in Regimentsstärke angriffen , entwickelten sich
bei der Bereinigung eines örtlichen Einbruchs heftigere Kämpf»
Der feindliche Vorstoß brach schließlich unter beträchtlichen Ver«
lullen kür die Bolschewisten zusammen.

»Giganten-Me 323" an der Ostfront
Don Kriegsberichter Kart Diirpisch

/- DNV -, 24/' Nov . (PK .) Es '
ist noch früh am Nachmittag:

aber es beginnt schon schummerig zu werden. Die roten Lampen
der Randbeleuchtung des großen Flugplatzes im Osten , der zu
einer der wichtigsten Nachschubbasen der Ostfront geworden ist,
sind aufgeflammt,' auch die Hindernisse, die Türme und Schorn¬
steine der Werftgebäude und Hallen, sind befeuert . Die Luft ist
erfüllt von dem Lärm vieler Motoren . Schwere Transportflug¬
zeuge vom Vaumuster „Me 323" schweben ein und landen . Die
Giganten der Lufttransportflotte kehren vom Einsatzflug zurück.

Eine ganze Kolonne von Sanitätskraftwagen , die bei der
Flugleitung gewartet hat , setzt sich rasch in Bewegung und fährt
in schnellem Tempo zum Liegeplatz , zu dem die Giganten nach
der Landung abrollen . Eine der großen Maschinen hat — wie!
durch Funkspruch mitgeteilt wurde — Schwerverwundete vo^
der Südfront an Bord.

Als die Sankas bei den Giganten eintreffen, ist die gewaltige-
Schnauze des sechsmotorigen Flugzeuges bereits aufgeklappt. Der

WBlick fällt in den riesigen Laderaum . Dort liegen auf Strohsäcken!
gebettet und in Decken gehüllt die Verwundeten . Soldaten , die!
vor Stunden noch in hartem Kampf der Dnjeprschlacht standen!
und deren Gesichter das schwere Erlebnis dieses erbitterten Rin¬
gens widerspiegeln.

Die leichter Verwundeten klettern, von der Besatzung unter - ,
stützt, heraus . Ein großer Autobus , der zur Stelle ist, bringt sie
-schnell fort . Eiligst werden auch die Schwerverwundeten von
dem Sanitätspersonal ausgeladen , behutsam auf Tragen gelegt!
und in die Sankas gebracht. Die Soldaten kommen zum Teil
unmittelbar von den Hauptverbandsplätzen . Biele sind ohne-
Hose und Jacke und haben trotz der Decken auf dem langen FlugH
gefroren . Deshalb darf es auch jetzt keine Verzögerung geben.)
Alle packen mit '

zu, damit es schneller geht, und die verwund
beten Kameraden bald in die Wärme der Lazarette und in
ärztliche Behandlung kommen . Einer nach dem anderen vom
Len Sanitätskraftwagen verläßt — jetzt langsamer fahrend —'
lden Liegeplab

Inzwischen yat sich das technische Personal an die Arbeit ge-j
macht. Die .Notore werden mit großen Planen abgedeckt. Di«
Besatzung macht auf Arbeiten aufmerksam, die bis zum nächstem
Start ausgeführt werden müssen, und es gibt viel zu tun
für die Männer vom fliegcrtechnischen und waffentechnischen
Personal ! In kürzester Frist müssen sechs Motore gewartet,
riesige Mnks mit Brennstoff aufgefiillt, Geräte und Instrumente
nachgesehen und die Bordwaffen überprüft und gegebenenfalls
auch nachmunitioniert werden.

Während so am Rande des Rollfeldes die riesigen Flugzeuge
wieder klargemacht werden für den kommenden Start , wird!
bei der Kommandostelle eine komplizierte Stabsarbeit geleistet-

! Der Einsatz der Eigantenflugzeuge verlangt eine sorgfältige und!
I umsichtige Planung . Die gerechte Verteilung des zur Verfügung!

stehenden Transportraumes auf die angemeldeten Transporte
! nach ihrer Dringlichkeit, die zweckmäßige Zusammenstellung dev

^ aouqgen zur -. -inen Flugzeuge, die Bestimmung dei
Flugstrecken — das aues will genau überlegt sein und maas,viele Ferngespräche und Abreden nötig . Die Wetterverhältniss«m der vorgeschrittenen Jahreszeit fordern zudem Berücksichtigungund zögern oft einen festgesetzten Flug hinaus . Die Flugvor-vereitung wird so zu einer schwierigen und verantwortungs¬vollen Aufgabe.

Auf den Verkehrsstrecken der Reichsbahn rollen die Züge mitdem Nachschubgut heran , Entladekommandos schaffen das Ma¬terial : Dringend benötigte Waffen , Ersatzteile für Panzer und
Kraftfahrzeuge , Spezialmunition und anderes Kriegsgerät mit
Lastkraftwagen zum Flugplatz . Die Beladung der Flug¬
zeuge wird zumeist nachts vorgenommen, damit beim ersten
Morgengrauen gestartet werden kann . Wenn auch der „Gigant"eine große Ladefläche hat und ein Vielfaches an Tonnenzuladungeiner „Ju 82" aufzunehmen vermag, so ist doch eine sachver¬
ständige Ausladung der Maschine für die Flugsicherheit uner-
läßlich . Eine große Zahl von Giganten ist für die Groß,
raumversorgung im Osten eingesetzt worden. Nachschubfür die Kampfoerbände der Luftwaffe selbst und vor allem fürdie Armeekommandos wird transportiert . Eine weitgespannt«
Organisation mit Verbindungsoffizieren sorgt für eine reibungs-
lose Zusammenarbeit zwischen den beteiligten Dienststellen der
Luftwaffe und des Heeres. Durch die Absetzbewegungen sind di«!
Stützpunkte der unmittelbaren Frontversorgung in eine günstige
Flugentfernung von den großen Nachschubbasen gerückt, die ick
Len besetzten Ostgebieten und im Generalgouvernement im Laufedes Ostfeldzuges errichtet worden sind . Wenn es sich auch immer
noch um viele hundert Kilometer handelt , so bewältigen die
Giganten diese Entfernung doch in Stunden . Durch ihren Ein¬
satz werden Nachschubkrisen , wie sie bei beweglichen Kämpfe»
auftreten können , schnell gemeistert. Stasfeln und Gruppen der
Giganten bringen das Transportgut eines ganzen Gllterzuges
in wenigen Stunden ans Ziel — mit dem Vorteil , daß der
„fliegende Eüterzug" nicht von einer Lokomotive ab»
hängig , an einem Schienenstrang gebunden ist, sondern daß
jeder „fliegende Güterwagen " aus eigener Kraft sein besonl res>
Ziel erreichen kann. !

Der fliegerische Einsatz dieses Eroßraum -Flugzeuges ver ngli
von den Besatzungen ein besonderes Maß von fliegerischer l . äch-
tigkeit und Erfahrung . Auch bedeutet ein Einsatzflug eine außer¬
ordentlich harte Anstrengung. Für lange Stunden sind die Be¬
satzungen mit den schweren Maschinen unterwegs . Sie führe«
die Flugzeuge über Bandengobiete oder auch in den unmittel¬
baren Frontbereich, wo überraschend feindliche Jäger anfliegrui
ckönnen. Ständige Kampfbereitschaft ist dadurch nötig . Deshalb!
gehören auch neben den beiden Flugzeugführern , dem Funkeyj
Den Bordwarten , die die Motors während des Fluges kon«!
trollieren und auch leichtere . Schäden ausbessern können , noch
Bordschützen zu der Besatzung ^ die bereit sind, jedem Angreifet
aus den Läufen der schweren Bordwayeu wirksame Feuerstöß^
ento<"" "r» rooen



<jn Sem Flugdienst kommt die Mithilfe beim Entlade« «Ulf
Len vorgeschobene « Flugplätzen. Dringlich« Aufträge mache« oft
'
ßchlechtwetterflüge notwendig , die hohe Anforderungen steilen.
Eine besondere Wendigkeit in der ganzen Organisation der Luft¬
transporte wird in den Fällen verlangt , wo statt auf den be¬
fohlenen Plätzen auf einem Ausweichhafen aus Wetter - und be-
« »deren Gründen gelandet wird und die zum Entladen bereit-
behende Mannschaft auf Lastkraftwagen umgeleitet werden mutz^
Das schnelle und zuverlässige Heranbringcn von beispielsweise
iPanzersprengmunltion oder Kraftstoffen für Panzer ist bei de«
anweilsn kritischen Situationen der Abwehrschlachten von schlecht
ferdings entscheidenderBedeutung.

Die „Me 323" ist so zu einem wichtigen Transport¬
mittel der Lsftn « ffe geworden, das den Einsatz der be¬

währten „Lu bL ' -Grupu - in wi -kunasrollster Weise unterstützt

»nd ergänzt . Gewaltige Lasten werden über riesige Entfernungen
« schleppt , wie man es in den ersten Jahren des Krieges nicht

für möglich gehalten Hütte; schwer beladene Lastkraftwagen, ja

Panzer , Flakgeschütze und schwere Waffen der Heeresartillerie
können transportiert werden. Auch als Truppentransporter hat

die . Me S23" ihre glotze Bedeutung. Wenn man bedenkt. Latz
stber

'
lvo Mann voll ausgerüstet in ihr Platz haben, so dcgrmft

man. datz wenige Flugzeuge genügen, um Reserven von betracht-

Kcher Kampfkraft an gefährliche Einbruchsrüume zu bnngen.

Die Eiganten -Flugzeuge entsprechen in ihren Ausmaßen so recht

den gewaltigen Dimensionen des Raumes im Osten . Ihre Be¬

deutung für die gegenwärtige Phase der Ostschlacht kann darum

nicht hoch genug veranschlagt werden.

Starke Sowjetkrüfte eingeschloffen
DRV Aus dem Führerhauptquartier , 24 . November.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Am Brückenkopf Ni ko pol , im großen Dnjeprboge « ««-

Lei Tscherkafsy wurde« neue starke Angriffe der Sowjets
in harten Kämpfe» abgeschlagen und eingebrochrne feindliche
Kräfte im Gegenangriff vernichtet oder zurückgeworsen.

Im Abschnitt südlich Krementschug dauern heftige
Kämpfe an . Im Hintergelünde südwestlich Tschetkaffy wurde»
mehrere befestigte Bandenlagcr vernichtet.

Im Kampfraum westlich Kiew führte ein umfassend au-
gcfttzter eigener Angriff zur Einschließung starker
feindlicher Kräfte. Eine deutsche Panzerdivision vernich¬
tete oder erbeutete dort am gestrigen Tage 3V Panzer , 8 Bat¬
terim «nd 4V weitere Geschütze aller Kaliber ; Gefangene wur¬
den «ingebracht.

Di« schwere« Kämpfe im Einbrnchsraum westlich Eomel
hielten auch gestern an . Unsere Truppe » setzten den vorstotzende«
feindlichen Verbände« erbitterte » Widerstand entgegen. Nördlich
Kamel wurde« starke Angriffe der Sowjets abgeschlagen.

An der Einbrnchsstelle südwestlich Kritschew find heftige
Kämpfe im Gang«.

Nordwestlich Newel gewann ei« eigener Gegenangriff Ge¬
lände zurück.

An der süditalienische » Front kam es gestern zu leb¬
haften örtliche» Gefechte». Im Westabschnitt scheiterte ei« feind¬
licher Angriff gegen eine Höhenstellung westlich Benasro . Im
Oftabschnitt wurden unsere Gefechtsvorposten von weit über¬
legene» britische « Kräften angegriffen . Nach mehrstündigem
Kampf, in dem der Feind empfindliche Verluste erlitt , setzten sie-
sich auf rückwärtige Stellungen ab.

Die Reichshanptstadt wurde in den Abendstunde« des
23. November erneut vo« starke » britische » Bomberver¬
bände» angegriffen. Durch diese« Terrorangriff entstanden in
mehreren Stadtteile « neue Schaden. Neben Wohngebieten wur¬
ste» zahlreiche öffentliche Gebäude, darunter Kirchen, Wohl-
fahrtseiurichtungen und Knnststätten zerstört. Jagdverbände und
Flakartillerie der Luftwaffe schossen trotz schwieriger Abwehr»
bedingungm 18 feindliche Flugzeuge ad.

llmorganisiernug des Kunstraubes
DNV Stockholm , 24. Nov. Der Sender London melde : , datz

die anglo -amerikanischon Militärbehörden in Italien jetzt eine
Reihe besonderer Verbindungsoffiziere mit den vor¬
geschobenen Truppen mitgeschickt haben, die die Aufgabe hätten,
die alten Kunstfchätze Italiens „wiederherzustellen und sicherzu-
pellsn".

Wie die „Sicherstellung" aussieht, wissen wir aus den Tat¬
sachen zur Genüge. Es dürfte sich, wie auch in anderen Fällen,
um uniformierte Kunstgangster handeln, die in irgendeinem
amtlichen oder jüdischen Auftrag den Kunstraub organisieren
werden.

Die Lage beiderseits Kerlsch
Bo» Kriegsberichter H. Nickamp

(PK .) Mit unverminderter Schwere dauert das Ringe » an
len feindlichen Landeköpfen beiderseits Kertsch an . Obwohl das
Feuer unserer schweren Waffen vernichtend auf den feindliche«
tlebersetzverkehr wirkte und die Marineverbände mit Eiche-
rungsfahrzeuge« und Schnellbooten oft störend eingriffen , ge¬
lang es dem Gegner , begünstigt durch die ruhige See und im
-Schutze künstlichen Nebels , Tag und Nacht erhebliche Kräfte vo»
her Tamanhalbinsel auf seine besetzten Kriegsabschnitte der
Halbinsel Kertsch zu bringen . Zahlreiche Vorstöße des Gegners
kamen infolge unseres heftigen und gut liegenden Artillerie¬
feuers nicht zur Entfaltung und wurden in den Schluchten und
Mulden an den Küsten innerhalb einer Stunde zerschlagen . Und
doch führten die Bolschewisten gerade innerhalb der letzten Tage
große Angriffe auf beide Brückenköpfe durch . Mit sturer Konse¬
quenz versuchten sie die deutsch-rumänischen Linien zu durch¬
brechen , um in das Innere der Krim zu gelangen . Aber alle
Angriffe des Feindes scheiterten an der tapferen Gegenwehr
unserer verbündeten Truppen.

Die Kämpfe beiderseits Kertsch gaben vom ersten Tage an
i« in wechseloolles Bild . Den Angriffen des Feindes , die in ihrer
Stärke oft zu Einbrüchen führten , folgten blitzschnelle Gegen¬
stöße bereitgestellter Reserven, die den Gegner wieder zuriick-
warfen . Fast pausenlos lösten Abwehr und Vorstöße einander

lab . Die in diesem Raum kämpfende fränkisch -sudetendeutsche
jErenadierdivision wehrte allein in den neun Tagen seit der
fersten Landung der Bolschewisten 47 feindliche Angriffe ab.
81 Gegenstöße und Gegenangriffe setzte sie diesem oft mit zehn¬
facher Aebermacht geführten Ansturm des Feindes entgegen. An

keiner Stelle gelang dem Gegner ein größerer Geländegewinn,
im Gegenteil : während der nördliche Landekopf abgeschnürt
wurde und dadurch ein großer Durchbruch des Feindes miß¬
lang , wurde der südliche immer mehr zusammengeprcßt. Das
find die Erfolge der Tapferkeit der deutschen und rumänischen
Soldaten und ihrer entschlossene» Führung in diesen ersten
Tagen der Kämpfe um die Krim.

Dieses Ringen beiderseits Kertsch wiegt in seiner Härte um
so schwerer , da die verbündeten Truppen hier in einem völlig
unübersichtlichen Hügelgelände gegen den verbissen und durch
seine verlustreiche Angriffe wütenden Gegner stehen . I » felsigen
Schluchten und zerklüfteten Höhen, durch Höhlen und jahr¬
tausendalte Katakombensysteme zieht sich die Hauptkampflinie.
Ihre Beschaffenheit fordert von jedem Soldaten das Letzte.

Eine Artilleriebeobachtungsstelle mit ihrem Batteriechef, der
das Feuer seiner Geschütze von hier aus selbst leitete , und drei
Funkern besetzt, schlug einen Einbruch des Gegners in da»
Hauptkampffeld wieder zurück. Nachdem sie die Handgranaten
verschleudert hatten , warten die tapferen Artilleristen den zah¬
lenmäßig um ein Zehnfaches überlegenen Feind . Mit Hurra¬
rufen , Kolben und Fäusten stürmten Offizier und Mann di»
gegnerische Stellung , der Feind , von solchem Draufgängertum
eingeschuchtert , floh unter Zurücklassung seiner Toten und Ver¬
wundeten , und die deutsche Linie war wieder geschloffen.

Alle Angriffe und Gegenangriffe , mögen, sie noch so sehr von'
den schweren Waffen und Luftverbänden vorbereitet sein , wach¬
sen sich letzten Endes zu einem Ringen Mann gegen Mann aus.
8n ihm beweist sich die Stärke der deutschen und rumänische»
Soldaten , die allen Absichten des Gegners nach dem Besitz der
Krim mit Härte und Entschlossenheit entgegentraten.

Grenadiere im Abwehrkampf bei Krim»! Rog
DRV Berlin , 24. Nov- Nordwestlich Kriwoi Rog versuch¬

ten die Sowjets am 28 . November einen Durchbruch zu erzielen.
Zwei Stunden lang hämmerte die feindliche Artillerie auf un¬
sere Stellungen Dann brachen die Bolschewisten in Stärke vo»
sechs Divisionen und mit zahlreichen Panzern vor . I » erbitter¬
ten Kämpfen, die den ganzen Tag über andauerten , wehrte«
berlin -brandenburgische Grenadiere alle Angriffe des Feindes
ab . Ein mit Panzerunterstützung unternommener Gegenangriff
warf die Sowjets in ihre Ausgangsstellungen zurück und be¬
reinigte darüber hinaus auch eine Fronteinbuchtung , so datz
die Hauptkampflinie vorverlegt werden konnte. An dem Abwehv-
erfolg waren Teile einer jf -Panzergrenadierdivision sowie ein«
Flak-Division beteiligt . Der am linken Flügel eingesetzte Ver¬
band verhinderte durch seine wirkungsvolle Abwehr alle Ver¬
suche der Sowjets , in den Rücken der Division zu gelangen. Eine
Wismarer Flakabteilung vernichtete allein acht schwere Panzer
und erbeutete einen weiteren Kampfwagen . 468 tote Bolsche¬
wisten wurden vor der Feuerstellung einer ihrer Batterien ge¬
zählt . Eine andere Batterie schoß innerhalb einer halben Stunde
18 feindliche Panzer ab. Batterien der vor kurzem im Wehr¬
machtbericht genannten 17. Flakdivision vernichteten bek der
Zerschlagung des feindlichen Großangriffs im Dnjepr -Vogen
in kurzer Zeit 28 schwere sowjetische Panzer.

An der Abwehr der starken feindlichen Angriffe südlich
Rotschiza war in den letzten Tagen eine Flakabteilung der
Luftwaffe entscheidend beteiligt . Mehrere mit starken Ponzer-
krästen und Schlachtslugzeugen unternommene Vorstöße
des Feindes brachen im Feuer der Flakgeschütze zusammen. Vor
einer Stellung einer 8,8-Zeniimeter -Flak konnten innerhalb
weniger Stunden zwei schwere Angriffe der Sowjets zum Stehen
gebracht werden. Während eines nachfolgenden Nachtgesechts
fielen mehrere Geschütze der Abteilung ans . Im Zusammenwir¬
ken mit vier Eturmgeschützen trare -n die Flakkansniere mit In¬
fanteriewaffen zu einem Gegenangriff an , durch den sie zwei
feindliche Bataillone zurückwarfen. Der Frontabschnitt , in dem
die Abteilung eingesetzt war , wurde drei Tage lang gehalten,
bis frische Kräfte zur Entlastung herangesührt waren . Ein
Durchbruch des Feindes ist unter Mitwirkung der Flakabteilung
verhindert worden.

Im Morgengrauen des 19. November hatte der Feind wie¬
der einmal die Stellungen eines niederbayerischen Erenadierregi-
ments südlich Netschiza beraumt. Der Angriff , bei dem die Sow¬
jets bereits bis an das Drahthindernis herangekommen waren,

brach aber im Abwehrfeuer unserer Maschinengewehre und im
Sperrfeuer der deutschen Artillerie zusammen. Versprengte Teile
der Bolschewisten versuchten sich in den Kusseln des Niemandslan¬
des zu verbergen . Gegen die Gruppen unternahm der vorgescho¬
bene Beobachter eines Artillsrieregiments , Wachtmeister Hosf-
mann , einen Vorstchoß , um vor den deutschen Linien aufzuräu¬
men. 5 Infanteristen schlossen sich ihm an . Im Schutze des eige¬
nen Artilleriefeuers arbeiteten sie sich vor und warfen zunächst
ein Dutzend Handgranaten in die Büsche . Dann schlüpfen un¬
sere Männer durch eine Lücke im Drahthindernis und sprangen
mitten unter die verwirrten Sowjets . Ein Leutnant hob seine
Waffe , wurde aber niedergeschlagen. Auch zwei weitere Bolsche¬
wisten , die Widerstand leisten wollten, wurden zusammengeschos¬
sen. Daraufhin hob der Rest der Sowjets die Hände. Mit 28
Gefangenen traten die sechs wackeren Bayern , von denen keiner
verwundet worden war , den Rückzug an . Der Feind ließ 48 Tote
auf dem Kampfplatz.

Westlich Smolensk rollte der Pionierunteroffizier Gorsky am
18 . November mit nur wenigen Männer « aus eigenem Ent¬
schluß ein S68 Meter breites Grabenstück auf , das bei einem
Angriff der Bolschewisten verlorengegangen war . Die Sowjets
büßten bei diesem überraschenden Vorstotz 98 Tote ein . Unser«
Soldaten erbeutete » 5 Maschinengewehre, elf Maschinenpistole»
und zahlreiche sonstige Waffen .

*

Bulgariens Weg zur neue « Ordnung
DNV Sofia , 24. Nov. I » dem Sobranje uitterstrick , Ab¬

geordnete Dimiter Andreff, daß Bulgarien den von dem ver¬
storbenen König Baris eingeschlagenen W g weiter verfolgen
werde. Als Ziel der bulgarische» Außenpolitik betonte er die
Einigung des bulgarischen Volkes und die Erhaltung des Frie¬
dens auf dem Balkan . In bezug auf die Innenpolitik hob er
hervor , daß eine der wichtigsten Aufgaben zur Erlangung der
Volkseinheit die Stärkung des Volksgeistes sei . Um dieses Ziel
zu erreichen , habe die Regierung zugesagt, die strengsten Maß¬
nahmen gegen alle diefenigen zu ergreifen , die die Ruhe des
Landes stören. Die bulgarische Sozialpolitik könne nur gleich
derjenigen int nationalsozialistischen Deutschland sein . Zu der
neuen Ordnung gehöre vor allem auch die Vernichtung der
Plutokratie , des jüdischen Geistes, der Spekulanten usw . Das
bulgarische Volk kämpfe nicht nur . um das Unrecht von Neuilly
zu beseitigen, sondern auch, um eine gerechte soziale Ordnung
aufznbanen . .

„Fröhliche Morgensonne ." >
Zeitbild von L. Sch w e nge r - Co rds.

^ An jedem Sonntag , an jedem freien Nachmittag wanderten
sie ! Zur Stadt hinaus , zwischen den Schrebergärten , durch die
Aecker und Kornschläge auf die grünen Hügel zu . War man
erst einmal oben auf der luftigen Bodenwelle,^ konnte man
stundenlang auf dem Rücken der langgestreckten Hügel wan¬
dern. Weit schweifte der Blick in die dunstige Ebene , aus der
sich die Stadt mit Türmen und Schloten hob.

Unweit des Stadtrandes lag zwischen ausgedehnten Acker¬
breiten ein großer grau -bunter Zechenbereich . Schlackenhalden
zackten in phantastischen Formen empor , hohe Fördertürme
gitterten gen Himmel . Braungold umkränzteu die reifenden
Kornfelder die Stätte der Arbeit . Zu jeder Jahreszeit lebten
beide — Acker und Zeche — harmonisch im gemeinsamen Bilde.
Selbst das fahle Stoppeffeld stand im Herbst groß und schön
vor den grauen Schlackenbergen, aus denen violette und Patina¬
grüne Lichter spielten.

Werner machte oft am Ackerrain halt : „Einen Augenblick,
Ilse ! Die .Fröhliche Morgensonne ' hat es mir wieder angetan.
Sie scheint mir ihre Farben ins Herz .

"
Schnell nahm er das Skizzenbuch zur Hand und aquarel¬

lierte . „Fröhliche Morgensonne
" hieß die Zeche . Stahlaraue,

blitzende Farben durchrieselten ihr Bild Von den Hügeln ge¬
sehen, geisterte sie phantastisch aus dem Dunst , und ihre
schwarzen zackigen Schlackenhalden glichen den Bergen nordi¬
scher Sage . Schön war die Heimaterde in ihrer herben Kraft!

Oben auf den Hügeln standen die beiden Menschen auch
ani Tage vor Werners Auszug ins Feld . Er trug den Rock
des Soldaten und grüßte die Heimat noch einmal m innigem
Lebewohl. Ilse war seine Frau geworden . Noch einmal
skizzierte Werner , und wieder stand unter der eigenwillig ge¬
stalteten Ansicht „Fröhliche Morgensonne " .

„Sie wird unsere Herzenssonne sein , und aus deinen Bil¬
dern mir immer ins Wesen dringen , Werner . Wenn du vor
dem Feind stehst, werden sich unsere Gedanken in diesem
Httmatbilde besonders stark finden .

" Sie legte ihren Kopf auf
seine Schulter . „Wenn es sehr schwer auszuhallen rst, Werner,
vollen wir uns in diesem geliebten Heimatzeichen treffen , hier
aus den Hügeln , zwischen den Ackcrbreiten vor der .Fröhliche«
Morgensonne ', die uns auf so vielen Wanderungen grüßte.
Unsere Wanderungen sind « rser Reichtum, der sich mim«
wieder erneuern wirL"

Sie bückte sich zum Wegrain und pflückte em Slräutzlern
Feldblumen , Kamille und Skabiose, Federnelke und Leinkraut.
Das steckte sie ihm an den Soldatenrock , wahrend ihre Blicke,
von Tränen verdunkelt, in die Ferne wanderten . Fröhliche
Morgensonne — wie herrlich schien sie den Wanderkameraden!

Der Mann stand vor dem Feind . Spärlich nur liefen die
Nachrichten von ihm ein . Die Frau rief der Arbeitseinsatz,
und bald wanderte sie frühmorgens Veit Weg zur Werkfürsorge.
Der führte sie nahe an den äußeren Sladirand , und von einer
Wegbiegung aus sah sie weit über die ansteigenden Aecker bis

! hin zu den grünen , winkenden Hügeln . Tort , wo die Hügel,
die vertrauten Freunde , ins Bild traten , zackten auch die
Schlackenberge, ragien lustig die Fördertürme . Ilse tat einen

. tiefen Atemzug. Wie gut hatte sie es ! Auf jedem Weg zur
- Arbeit grüßle sie diese Stätte , die ihrer Sehnsucht zu einem
- heimlichen Sternbild geworden, in besten Mitte ihrer beider

Gedanken sich trafen.
^ Und auch er , der Frontsoldat , in den Eis - und Steppen-
^ wüsten des Sstcns , wanderte die heimischen Wege, und seine
^ Gedanken ruhten oft an der trauten Stätte aus . So tat jeder

sein Werk in hartem , doch frohem und gesundem Wollen . Die
- zunge Frau fühlte sich wachsen an ihrer Aufgabe , und spürte,
, wie sich ihr das Reich der Persönlichkeit erschloß und frische
i Quellen sich ihr austaten und ihr zuströmicn . Ganz und voll-
- kommen Harle sie das heilige Leben deutschen Wesens begriffen,
? das ihr Mann draußen vor dem Feind verteidigte. Und dort

an den grünen Hügeln schwang sich heuie die Wanderstraße
s wie ehedem : die Weit ihrer Gemeinsamkeit umhegte sie immer!
-
, Da kam die Nachricht, die sie jäh schwanken machte , an
! den Abgrund riß : Werner war schwer verwundet . Nur ein
- schwaches Hoffnungslicht glomm noch in der Frau , aber eS
j glühte bald wieder zur stärkeren Flamme auf , denn noch lebte

der Geliebte , und die Nachrichten sprachen von der Möglichkett
- der Rettung.

Nach Wochen traf er mit dem Schwerverwundetentrans¬
port ein . Das rechte Bein war ihm abgenommen würden.

Als sie an seinem Lager saß und in sein schmal mnd farb¬
los gewordenes Gesicht blickte, aus dem die großen blauen
Augen , von Schwäche verschleiert , ihr entgegen grüßten , rang
sie nach Worten . Ta trat das Bild der Zeche „Fröhliche
Morgenjonne " wieder vor sie hin . Während sich die Hände der
Gatten verkranipft hielten , kam auch sein lehnend « Geist
tastend ihr entgegen. Seine blassen Lippen fiüsterten : „Ilse,

' liebe Ilse — .Fröhliche Moraensonne ' !"

, „ .Fröhliche Morgensonne '
, Werner "

, entgegnen sie mit
! zuckenden Lippen . Ja , sie - wanderten weiter durch die Stätte
! der Arbeit die grüneü Hügel empor , und wenn es auch an

Krücken ging , — die selige Gemeinsamkeit würde ihnen Flügel
wachsen lasten ! .

20 vvü Gemsen im Ea « Salzburg
! Nach den neuesten Zählungen beziffert sich im Gau Salzburg
- der Bestand an Gemsen auf 19288 Stück , waren 8268 auf die

Staatsforste und rund 11868 auf die Privat - und Gemeinde-
! jagden entfallen . Der Abschuß betrug im Lahre 1942 rund 1588
! Stück , während der Winter 1942/43 etwa 686 Stück Fallwild zu
s verzeichnen hatte.
I Woher das Wort „Kanone " ?

Das Wort „Kanone" stammt bereits aus der Zeit vor dem
! Dreißigjährigen Kriege . Es ist zuerst 1616 als „Canon " erwähnt
j und bürgerte sich während des Dreißigjährigen Krieges mehr und
! mehr ein . Es ist ursprünglich nach dem italienischen „cannone*
! entstanden, dieses wiederum geht auf das Wort „canna" für

„Rohr " zurück.
! „Tornister " oder „Habersack" ?
i Das Wort „Tornister "

, das heute für die Ausrüstung unserer
/ Soldaten unentbehrlich ist, ist erst im 17. Jahrhundert Ege-
. -kommen . Bis dahin hieß das rucksackartige , in dem die Soldaten
! ihre wichtigste Ausrüstung bei sich trugen , „Habersack"

. Das
! Wort taucht tn ähnlicher Form auch in anderen Sprachen auf,
- zuerst in der Bedeutung „Futtersack für Reiter "

. Geht man in
! Deutschland den frühesten Spuren des „Tornisters " nach, so stößt

man auf den oberschlesischen „Keister" , der soviel wie „Schul¬
ranzen" bedeutete. Daher trifft man im 17. und 18 . Jahrhun¬
dert auch zuerst auf die Form „Tanister,, , die sich später zu „Tor¬

nister" wandelte.

Seit wann gibt es Oesen?
Feststehende oder eingcmauerte Zimmeröfen gibt es erst seit

dem 8. Jahrhundert . Vorher kannte man den Ösen nur in Ge«,
statt des Herdes, der meistens die Mitte des Wohnraumes ein«

j nahm und zugleich Koch- und Heizzweckeu diente und um de»,
! sich alles scharte . Im Altertum benutzte man in römischen Hän»
- fern zur Erwärmung der Räume Bronze- und Tonbcckeu, dis
! auf Ständern oder Dreifüßen ruhten , manchmal auch auf Wagervz

geftellen , so daß man sie von einem Zimmer in das ander«
fahren konnte . Im Orient , in China und Japan hat sich diM
Hcizform znm Teil bis in die heutige Zeit erhalten . -U



' 1 ^

^rrywüvzwuwer Ä-a^evseirung Oerre - 'i

Der Weg «ach vor«
Der Bombenterror in der Gksamlsituation des Krieges

Ls ist ein Gesetz der Empfindung , dah dem Menschen das Nahe
Mgleich auch immer wichtiger und entscheidender erscheint , das;
»as Persönliche ihn stimmungsmäßig stärker beeindruckt als
>has Allgemeine, als die großen Zusammenhänge. Das hat in
«ormalen Zeiten auch seine Berechtigung, aber dieses Gesetz
- er Empfindung auszuheben, ist ein Gebot des Krieges , und
Unsere Aufgabe ist es immer w eder, trotz allem was der Krieg

Bitterem und Schwerem von jedem einzelnen ganz persön-
fordert , das Allgemeine, den großen Zusammenhang , die

tzesc mlsituation des Krieges zu sehen . Und nur darauf kommt
rs an . denn im Kriege, und noch dazu in der totalen , unteil¬
baren und unentrinnbaren Entscheidung dieses Krieges , geht
«s um Deutschlands Dasein und im allgeme nen Schicksal um
jedes einzelnen Deutschen Leben, ohne Ausnahme und ohne
Ausweg.

Wenn wir die Eesamtsituation des Krieges in nüchterner
«nd gleichsam unpersönlicher Weise betrachten, so sehen wir,
wie unsere militärische Situation eine solche ist . daß sie den
-laßen Gedanken an eine militärische Niederringung Deutsch¬
lands und seiner in hundert und aber hundert Angriffs - und
Abwehrschlachten erprobten und immer härter gewordenen Di¬
visionen einfach ausschließt! Die einzigartige Folge von An-
Liiffsschlachten und Siegen in der ersten Phase des Krieges bat
«ns e nen solchen Vorsprung , hat uns so viel Raum nach allen
Seiten, vor allem aber im Osten geschaffen , daß wir diesen Raum
jetzt als Waffe einsetzen und uns eine Abwehrtaktik leisten kön-
« n. die dem Gegner ständig schwerste Verluste zufügt, unsere
Ägene Position aber immer stärker macht . Die Heimat aber und
ein großer Teil Europas abeitet in immer festerer Gemeinschaft
«nd in stets stärkerem Ausmaße für den Sieg , schmiedet in einer
ßiqantischen Rüstungsproduktion die Waffen und hält oder holt
immer wieder den Vorsprung auf , de» Deutschland sich auch auf
- iesem Gebiete gesichert hat.

Die besten , an allen Fronten unbesiegten Soldaten führen
mit immer besseren und modernsten Waffen den Kampf, überall
«seit, weit vor den Grenzen der Heimat —, das ist die milikä-
Hsche Situation des Krieges in diesem Augenblick , und sie ist
s». daß sie unseren Feinden e nfach keine Chance eines Sieges
küßt ! And die moralische Situation dieses Krieges ist nicht
« inder bezeichnend : es steht dem rasenden jüdischen Vernich¬
tungswillen in der plutokralisch-bolschewisttschen Einhellsfront
mit ihre Völkern, die oft kaum wissen , wofür sie eigentlich
Vmpfen , die klare, stahlharte und nüchterne Erkenntnis des
ganzen deutschen Volkes, daß es in diesem aufgezwungenen
Kriege buchstäblich um Leben oder Tod geht, und darum der
«»erschüttert che Wille zum Siege gegenüber. Wir wissen , daß
wir um unser eigenes Leben, um das unserer Kinder und aller
Angeborenen kämpfen , und aus unserer unbändigen Liebe zu
Deutschland und unserem Volk, aus dem unbezwingbaren Wil¬
len zum Leben und selbst aus dem brennenden Haß gegen die
tausendfache Niedertracht und Infamie und den nackten M <" -d-
willeir unserer Feinde schöpfen wir die letzten und tiefsten
Kräfte , den Weg durch die rasenden Feuer dieses Krieges

"bis
zum Ende zu gehen , b !s es wieder Frieden wird —, und dies
freilich wissen wir , daß der Friede nur einen einzigen Namen
haben wird : deutscher Sieg!

Gerade weil unsere Feinde mehr oder minder entscheidende
krfolge gegen unsere militärische Macht nicht zu erringen ver¬
mögen und sie wahrscheinlich insgeheim selber willen, dal- itmen
das so leicht nicht möglich ist, haben sie ihre Zuflucht zu dem
krutalsten Luftterror gegen die deutsche Heimat genommen.
Diese gemeinste und feigste Ar ! der Krieg

' iihrung enftvricht dem
rasenden Mordhaß , der frechen Schändung aller Menschlichkeit
«nd der soldatischen Ehre und dem Bestreben unserer Feinde,
den letzten und höchsten Einsatz zu vermeiden. Der Vombenkrieg
gegen die deutsche Heimat ist also nicht ein Beweis der gesam¬
ten militärischen Ueberlegenheit , sondern, im Gegenteil , der
llnfähigkeit unserer Gegner, auf rein militärischem Gebiet zu
entscheidendem Erfolg zu gelangen.

Das ist freilich eine Erkenntnis , die . so wahr sie ist. dem Luft¬

krieg nichts von seinen Schrecken und den von diesem Terror Be¬
troffenen nichts von ihren Opfern, ihren Schmerzen und vor- der oft
erbarmungslosen Härte ihres Schicksals nimmt . Aber sie gibt
ihnen , die durch den Haß und die Niedertracht unserer Feinde
in die vorderste Front des Krieges gestellt sind , die nüchterne
Erkenntnis , daß dies um des Sieges , um des Friedens willen
ausgestanden werden muß. und die klare Gew ßheit, daß sie
jetzt um Deutschland willen nicht kleiner sein dürfen als die
Soldaten an den Fronten ! Sie wissen , daß es in dieser Phase
des Krieges auf sie . auf ihre Härte des Widerstandes und auf
die Standhaftigkeit ihrer in Not und Schmerzen und Haß so
namenlos gequälten , aber doch nicht zersprungenen Herzen an¬
kommt!

So schrecklich und unerbittlich der Vombenkrieg auch ist, so ist
er doch nur eine Phase , die für die Heimat zweifellos härteste
Phase dieses Krieges , — aber doch nur eine Phase , die es mit
der zusammengefaßten Kraft des ganzen Volkes zu überwindgn
gilt . Was uns im Augenblick bleibt , ist die grimmige Genug¬
tuung , daß die wachsende Luftverteidigung mit ihrer Weiter¬
entwicklung der Abwehrmethoden und mit ihrer Verstärkung
der Abwehrmittel dem rasenden Mordwillen der Luftgangster
einen Riegel vorschiebt und dem Feinde Verluste abzwingt , die
aus die Dauer für ihn unersetzlich sein werden.

Rückschläge find auch in dieser Abwehr freilich unvermeidbar,
und jeder kennt die Gründe dafür . Aber letztlich gibt es im
Kriege niemals eine unfehlbare Methode und keine absolute
Gewißheit , außer dieser Gewißheit, die in uns selber und in
unseren Herren verankert ist : trotz allen Opfern durchzuhalten

»« jede» Prelr und mit den stärkeren Herzen den
Lieg zu ertrotze » und zu erzwingen! Und dies frei,
ltch weiß auch jeder ju Deutschland: daß solche Worte wahr¬
haftig keine Phrase sind, sondern das harte und schwere Gesetz
ausürücken, das uns allen auferlegt ist und daß wir erfüllen
müssen , wenn wir leben wollen. Und wir wollen leben, und
wi : werden leben!

Die Brücken sind, wie der Führer in seinem Appell an die
Parteiüihrerschaft es aussprach, hinter uns abgebrochen, — nicht
weil wir es vermessen so gewollt hätten , sondern weil der töd¬
liche Vernichtungswille unserer Feinde uns diesen in wahrhaft
unvermeidbaren und unausweichlichen Schicksalskampf aufge¬
zwungen hat ! Dem deutschen Volke bleibt , so sagte der Führer
weiter , nur der Weg nach vorn . Es müsse deshalb hart bleiben
und durchstehen bis zum Endsieg , solange es auch dauern und
so schwer es manchmal auch sein möge . Und so schloß der Führer
seinen Appell an die Parteiführerschaft und zugleich an das
ganze deutsche Volk, den wir zu keiner Stunde vergessen dürfen:
„Wir werden uns überall schlagen und niemals matt werden,
b -s unser Ziel erreicht ist. Nehmen Sie unerschütterlich und
fest in Ihrem Herzen den Glauben mit , daß, wenn unser Wille
n '

ch: wankend wird , dieser Krieg mit einem großen deutschen
Sieg endet?"

Unser Wille ist unsere geheimste und tiefste Kraft , aus un¬
serem Willen und durch unseren Willen allein werden wir le¬
ben und siegen ! Unser Wille ist genau so unerschütterlich wie
unser Glaube an den Endsieg, — und wir haben nicht nur ei»
R - cht , an de» Sieg zu glauben , wenn wir die großen Zusam¬
menhänge , die Eesamtsituation des Krieges in nüchterner Klar¬
herr uns vergegenwärtigen , sondern dieser Glaube ist gegründet
»uf den ungebrochenen und unzerstörbaren Willen zum Siege!

Neues vom Tage
Ankunft der Chile -Deutschen

DNB Baden -Baden, 23. Nov. Am Dienstag trafen in einem
Sonderzug aus Lissabon die Mitglieder der bisherigen deutschen
Botschaft in Santiago de Chile mit Botschafter von Schön
an der Spitze, die Angehörigen des ehmaligen deutschen Kon¬
sulats in Chile und der Reichsdeutschen Kolünie sowie die aus
Chile und den Azoren heimgekehrten Deutschen , insgesamt eliva
200 Personen , auf dem mit den Fahnen des Reiches geschmück¬
ten Bahnhof in Baden -Baden ein . 2m Auftrag des Reichsmini¬
ster des Auswärtigen von Ribbentrop empsing Unterstaatssekre-
tär Hencke auf dem Bahnhof von Baden -Baden die Rückkehrer.
Für die Auslandsorganisation der NSDAP , war Oberbereichs-
leiter Hellermann mit seiner Begleitung anwesend. Ferner wa¬
ren der badische Innenminister Pflaumer , der Standortälteste
Generalleutnant Vordin , Kreisleiter Diefenbacher und Bürger¬
meister Bürkle sowie zahlreiche weitere Vertreter von Staat,
Partei und Wehrmacht und der Stadt Baden -Baden erschienen.
Im Theater zu Baden -Baden hieß llnteistaatssekretär Hencke
die Heimkehrer im Aüftrag des Reichsaußenministers in Deutsch¬
land herzlich willkommen. Anschließend sprach im Namen von
Gauleiter Bohle Oberbereichsleiter Hellermann . Mit einem Sieg¬
heil auf den Führer schloß Unterstaatssekrekär Hencke die Be¬
grüßungsfeier.

Juden drücken sich vor dem Kriegsdienst
Klage des britischen Oberkommandierenden in P ' ästina
DNB Stockholm , 2t . Nov . Der Chef der britischen Truppen

rn Palästina , Generalleutnant Sturga , gab bei einer Be¬
sprechung mit dem Rekrutierungsbüro der britischen Armee in
Jerusalem seiner lebhaften Unzufriedenheit mit den Juden Aus¬
druck, die sich mit allen Mitteln vom Kriegsdienst zu drücken
suchen. Jüdische Angehörige der 9. Armee, die an den Kämpfen
in Calabrien teilnahmen , seien nach dem Urlaub einfach zu
Hause gebliefen und hätten sich nicht wieder bei der aktiven
Truppe gemeldet. Dadurch sei bei einigen britischen Truppen¬
abteilungen Mannschastsmangel sowohl an der Front als auch
in der Etappe entstanden. Dieses jüdische Verhalten sei eine
große Undankbarkeit gegenüber den Alliierten , die es übernom¬
men hätten , die Juden zu befreien.

Etwas spät stellt der britische General fest, daß die Juden
Kriegsdrückeberger sind . Das Kämpfen ist nicht ihre Leiden¬

schaft, sie wollen Geschäfte machen und am Kriege verdienen.
Dazu aber ist die Front nicht der rechte Platz . Deshalb wird
General Sturga wobl oni dis Juden an der Front verzichten
müssen.

Zwei Herren regieren die Libanesen
DNB Stockholm , 24 . Nov. Reuter meldet aus Beirut : Der>

britische Gesandte in Beirut , General Sir Edward Spears , hat
an die Presse ein Communique herausgegeben, in dem es heißt ;!
„Sie haben selbst gesehen , was heutzutage in Beirut vorgeht.'
Ich habe Grund zu der Annahme, daß die Lösung, die uns vor¬
schwebt, sich von der General Catoux „nicht erheblich unterschei¬
det" . Es bleibt allerdings abzuwarten , ob General de Gaulle
und sern/Komitee rasch genug zu der gleichen Einsicht kommen.

Daraus geht hervor , daß jetzt zwei Herren den Libanesen-
kommandieren. Es gibt also eine libanesische Regierung und'
eine von Catroux betreute Regierung , was Vernon Vartlett
bereits dazu veranlaßte , zu erklären , das sei ein unmöglicher'
Zustand.

Sswjetifch -anglo -amerrkainsches Oberkommando in London?
DNB Eens. 24. Nov. Nach einer Reutermeldung aus Washing¬

ton werden dort zur Zeit bestimmte Pläne eingehend besprochen»
die auf die engste Zusammenarbeit zwischen dem sowjetischen
Oberkommando in Moskau und dem anglo -amerikanischen Ober¬
kommando in London abzielen.

Reuter zufolge soll iu Aussicht genommen sein, daß der bis¬
herige Eeneralstabschef der USA ., General Mars hall»
sein Hauptquartier als Oberbefehlshaber der anglo-ameritant-
sche -n Streitkräfte in London errichtet . Er werde Offiziere der
Sowjetarmee .in seinen Generalstab aufnehmen . General Eisen-
hower soll von seinem bisherigen Posten als Oberbefehls¬
haber im Mittelmeer nach Washington als Eeneralstabschef be¬
rufen werden.

1VSO Kilo Bomben über Lund abgeworfeu. Bei Absuchung
des Gebietes der siidsck modischen Stadt Lund , über der — wi«
gemeldet — ein britt '

ches Flugzeug Bomben abgeworfen hat,
wurden insgesamt 30 Blindgänger gefunden. Der militärisch«
Fachmann des Gebietes schätzt , daß mindestens 1000 Kilo Bom¬
ben abgeworfeu wurden.

IHKKUEM
iroci>^n vorr

! 30. Fwrtiesung . «
Die Erkenntnis der Wahrheit gab dem alten Manne den Rest.

Ind in dem Zusammenbruch seines Vertrauens begann ihm die
Ahnung aufzudämmern , daß der Bub . der Michael, doch vielleicht
ruf dem rechten Weg gewesen war : hatte er nicht tatsächlich alles
ge ' an . um den Hof zu retteno

Aber noch während ihm dieser Gedanke durch den Kopf ging , mel¬
dete sich der alte Starrsinn . Die Theres hätte er heiraten sollen , das
wäre das Richtige gewesen , nicht aber , daß er mit der nächstbesten
Ktallmaqd sich in eine Liebschaft einließ , mit einem Mädel , das
keinen Pfennig Geld nicht einmal ein eigenes Bett besaß!

Mutter Oehrigjen kam . Sie ging leicht gebückt. Die letzte Zeit
hatte ihr gewaltig zugesetzt.

Sie blieb vor ihrem Mann stehen und sah ängstlich zu ihm nieder.
»Ist es setzt bald soweit mit dem Steinberger ?"

Mas weiß ich ?" brummte der Alte.
„ Er war doch vorhin da ! Habt ihr denn immer noch nichts End¬

gültiges ausgemacht '' "
„Nein , gar nichts haben wir ausgemacht ! Das ist der gleiche Lump

»je alle anderen auch !"
„Mein Enttt " erschrak die Eckerbäuerin. „Will er etwa den Hof

»ick
'

n er ihn schon ! Nur — zahlen will er nichts dafür . —
vag, hast du etwas davon gewußt, daß der Michael einen Teil des
Liehs verkauft hat '' "

Ihr fassungsloses Gesicht machte eine Antwort überflüssig.
„Hinter meinem Rücken das Vieh verkaufen ! Der Michael hat

» überhaupt schon getan , als ob der Hof bereits ihm gehörte. Wenn
tt mich schon nicht um Erlaubnis fragte , dann hätte er mir wenig¬
stens Bescheid sagen können !"

„Du hättest ihm ja doch wieder nur Vorwürfe gemacht ! Ich kann
« ihm nicht verdenken, daß er lieber geschwiegen hat !"

„Natürlich , natürlich !" höhnte Johann Oehrigsen. „Ihr steckt ja
«lle unter einer Decke ! Lauter tüchtige Leute ! Nur ich allein bin
derjenige, der alles Unglück auf dem Gewissen hat !"

„Willst behaupten , daß es nicht so ist ?" Sie sagte es ohne Vor-
D»rs , mit einer müden, gleichgültigen Stimme.

Dann ging sie wieder in die Küche zurück.

Johann Oehrigsen blickte ihr nach , bis sich die Tür hinter ihr ge¬
schlossen hatte . Seine Hände verkrampften sich . „Ihr werdet euch
alle noch wundern !" flüsterte er mit heiserer Stimme . .Mündern
werdet ihr euch !"

2s.

„Aha !" meinte der Beamte verstehend, nachdem er sich alles ge
nau hatte erklären lassen . „Althaus , sagen Sie ? Nun , da müssen
wir halt einmal nachschauen !"

Christi sah erwartungsvoll und ehrfürchtig zu , wie der Mann
von seinem Pultsessel herunterglitt und mit flinken Fingern in
einem großen Kasten zu wühlen begann.

„Nun brauchen Sie mich wohl nicht mehr?" meinte Erich Brun¬
ner , der bis jetzt an Christls Seite geblieben war . „Ich werde in¬
zwischen meine Sachen erledigen , und wirtreffen uns dann draußen
am Schäfflerbrunnen , genau dort , wo wir uns vorhin verabredet
hatten !"

Christi nickte. „Ist schon gut !" sagte sie . Sie reichte dem jungen
Mann dankbar die Hand und wandte ihre Aufmerksamkeit dann
wieder dem Beamten zu , der immer noch unter den Karteikarten
suchte

Nun schien er etwas gefunden zu haben , denn seine Miene er¬
hellte sich . Er zog eine Karte heraus , und dann noch eine , und
wieder eine

„Oho !" rief er lachend . „Unsere Stadt München ist mit vielen
Althaus gesegnet, mit vielen Althäusern , um es richtig zu sagen.
Sehen Sie nur , Stöcker acht habe ich da !" Die Sache schien ihm
großen Spaß zu machen.

„Ein Student muß es sein !" sagte Christi aufgeregt.
„Aha . ein Student ! Nun . schauen wir uns diese Älthäuser ein¬

mal genauer an !" Er markierte mit einem Lineal die Stelle , wo
er die Karte entnommen hatte , und trat an den mit schwarzer
Wachslemwand überzogenen Tisch , dessen lange Tafel den Platz
für das Publikum vom Arbeitsraum der Beamten trennte.

„Also , da haben wir einen Albert Althaus , Schneidermeister der
ist es demnach nicht . Erwin . Viehhändler , auch nichts Mr uns ! Aber
hier ! Herbert Althaus , sind , med . , das könntewohl der Richtige sein !"

„Ja . das ist er !" rief Christi sofort. „Herbertchat er ihn genannt
Jetzt weiß ich es wieder . Da bin icki aber froh, daß Sie ihn gefunden
haben ."

Der Beamte lächelte geschmeichelt . „Ja , ja !" sagte er stolz . „Bei
uns wird alles genau registriert . Ordnung muß sein. — Da werde
ich Ihnen also dre Adresse aufschreiben!"

„Ja , bitte schön !"
Wenig später bekam Christi einen Zettel in die Hand gedrückt

und begann das Ausgeschriebene sogleich zu entziffern . „In der
Nußbaumstratze? Ist das sehr weit von hier ?"

„Äie gegen durch tue senonnger Straße und über den Send-
linger Platz geradeaus weiter , dann find Sie schon da !"

Christi bedankte sich und wollte gehen.
„Halt , halt !" rief ihr der Beamte nach . „Die Gebühr beträgt

fünfzig Pfennige . Umsonst ist der Tod und der kostet das Leben."
Christi entschuldigtesich unter heftigem Erröten , holte eine kleine

Geldbörse aus der Handtasche, die ihr Fräulein Watzka überlasten
hat ' e . und fingerte ein Fünfzigpfennigstück heraus.

Sie war sehr stolz , als Ne d ' e breite Treppe des Rathauses hin¬
unterstieg.

Wie ungeheuerlich war lyr das Vorhaben gestern erschienen , all
sie von zu Hause wegfuhr ! Und nun war das Ziel beinahe erreicht.
Gestern hatte sie nichts als den Namen gewußt, und jetzt hatte fi«
schon die genaue Adresse in der Tasche. Sie brauchte nur hingehen
und diesem Herrn Althaus ihr großes Anliegen vortragen.

Ob er bereit war , seine Hilfe zu gewähren ? Ericki Brunner halt«
recht . Es war keine Kleinigkeit , was sie von dem Mann verlangte.
Vermutlich würde ihr die Stimme versagen, wenn sie vor seinen
Augen die Summe nannte , die zum Rückkauf des Hofes wahrschein-
llck erforderlich war.

Erich Brunner war noch nicht da , und so schlenkerte sie langsam
um den Schäfflerbrunnen herum und betrachtete voller Neuiper
das lebhafte Treiben auf dem Platz.

Das qroßstädtische Leben flößte ihr immer wieder Staunen und
Bewunderung ein . Wie verschieden war diese Welt von derjenigen,
in der ste ausgewachsen war!

Hatten alle diese Leute, die da am hellichten Werktag spaziere«
gingen , nichts zu tun ? Oder waren sie so reich , daß sie nicht zu arbei¬
ten brauchten?

Christi Schäfer begriff das alles nicht. Zwar gab es auch auf dem
Dorfe reiche Bauern , aber die arbeiteten doch deswegen qenau so.
Nie und nimmer wäre es ihnen eingefallen , mitten am Tag etwa
aus der Dorfstraße auf - und abzuspäzieren , und wenn sie es trotz¬
dem getan hätten , dann wären sie von allen Leuten ausgelacht und
sür verrückt erklärt worden.

Hier in der Stadt jedoch fand man es anscheinendselbstverständlich.
„He . Fräulein , können S ' nicht aufpassen?" rief eine brummig«

Stimme . „Stellt sich mitten aui die Straß hin und macht ein Ge¬
lickt. als wenn sie gerade vom Himmel gefallen wär !"

Es war ein Lohnkutscker . dessen glänzender Lackzylinder der
Christi mächtig imponierte Sie sprang erschreckt zur Seite und
brachte sich auf dem Bordstein in Sicherheit.

Erich Brunner , der die Szene beobachtet hatte , kam lachekld auf
sie zu . „Man darf sie ball dock noch nicht allein lasten !" scherzte er.
„N" n ? Hatten Sie Glück mit Ihrem Herrn Althaus '' "

Sie nickte freudestrahlend und zeigte ihm den Zettel mit de«
Adresse . „Was meinen Sie ? Ob ich gleich hingehen soll ?"

( Fortsetzung folgt.)
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Aus Stadt und Land
Att » nstetg , oeu ^5. Nvvemoer 1943

„Wir trotzen dem Terror ! "
Dies war das Leitmotiv des gestrigen Kameradschaftsabends

der letzten Rüstungsurlauber aus dem Gau Düffeldorf, die im
Rahmen des Reichserholungswerkes der Deutschen Arbeitsfront
in diesem Jahr in 'Altensteig weilten . Die Mehrzahl der im „ Schat¬
ten " zum KameradschaflsabendVersammelten waren ausgebombte
Rllstungsschaffende . Wenn deshalb gerade dieser Abend in einem
besonders vorbildlichen nationalsozialistischen Geist verlief , so zeugt
dies für die aufrechte und enbchloffene Haltung dieser Volksge¬
noffen , die über sich selbst hinauswachsend Vorbilder der Nation
geworden sind.

Nach Voranstellung eines Führerworts wurden die an der Front
und durch Bombenterror in der Heimat Gefallenen mit dem Lied
vom Guten Kameraden geehrt . Ein Krefelder Rüstungsarbeiter
sprach dann in bewegten Worten über die Leidensopfer der im
Bombenterror unentioegt schaffenden Volksgenossen . „Wir trotzen
dem Terror . Iemehr wir verlieren , je größer die Opfer sind , die
das Schicksal von uns fordert, je härter und entschlossener werden
wir und je zuversichtlicher und gläubiger richten wir unsere Blicke
auf den Führer . Ihm in Treue verschworen werden wir allen
Prüfungen standhalten."

K .-Ortsgruppenleiter Wieland und der erste Beigeordnete
der Stadt Hermann Luz fanden herzliche Worte für die Rüstungs¬
arbeiter aus dem Rheinland , denen Altensteig mit besonderer
Freude Erholung biete . Bon verschiedenen Seiten wurde in An¬
sprachen die tadellose Unterbringung und Betreuung der Rüstungs¬
urlauber in Altensteig herausgestellt und vor allem Opa Wie¬
land für seinen aufopfernden Einsatz Dank und Anerkennung
gezollt . In dem sich anschließenden gemütlichen Teil, j» dem wie¬
der einmal rheinische Fröhlichkeit triumphierte, wurden durch eine
sehr glücklich improvisierte Verlosung und Versteigerung 170 RM
gewonnen, die dem Ortsgruppenleiter fürs WHW übergeben wur¬
den . Ein Beispiel der Spendefreudigkeit und des Opsersinns un¬
serer rheinischen Volksgenoffen.

'

„
<5er Einsatz einer Division im Osten" . Ueber dieses Thema

spricht heute abend um 19.30 Uhr im „ Grünen Baum " Ritter¬
kreuzträger Hauptmann Köhler. Karten zu diesem überaus inte¬
ressanten Vonrag sind noch im Vorverkauf in der Buchhandlung
Lauk zu haben.

Marktbericht Dem gestrigen Vieh- und Schweinemarkt waren
zugeführt : 2 Ochsen zum Preis von 750 —900 RM , 1 Kuh 780
RM , 2 Stück Jungvieh 230 —260 RM das Stück und 59 Milch¬
schweine zum Höchstpreis von 55—70 RM das Stück. Der Han¬
del beim Rindvieh war gering, verkauft wurde 1 Stück Jung¬
vieh . Die Schweine wurden verteilt, jedoch konnten die Hälfte der
Kaufliebhaber nicht befriedigt werden . Der Krämermarkt war nur
von einem Händler besucht, dessen Waren raschen Absatz fanden.

Aalen. (Zugunfall .) Auf einer Haltestelle der Härtsseld.
bahn mußte ein junger Arbeiter das zu frühe Verlassen des

Zuges mit dem Verlust eines Armes bezahlen. Er war ver¬

mutlich mit dem Mantel hängen geblieben.
Deaainaen , Kr . Göppingen . ( 2m Garten vom Tod er-

eilt )
^

Der 59 Jahre alte verheiratete Gipser Josef Wagner
wurde während der Arbeit im Garten von einem Schlaganfall

storbenen hatte im Sommer 1923 das gleiche Sch ick!al ereilt.

Pforzheim. (Tödlicher Sturz .) Der im 76. Lebensjahr
stehende Gottlob Schrenk befand sich abends auf der Rückkehr
von Vaihingen . In der Dunkelheit und im Nebel fand er sich
in der Nähe des Steinbruchs nicht mehr zurecht , er stürzte ab
und fand den Tod.

Pforzheim. (Spende für Verwundete .) Die Frauen
der Geineide Oeschelbronn , die sich an einem Lehrgang zur Her¬
stellung von Süßmost beteiligten , haben die hierbei hergesrellten
219 Flaschen Süßmost den Verwundeten des Reservclazare-tts
Pforzheim gespendet.

Aus Baden . (Zwischen die Puffer geraten .) Beim
Abhängen eines Kohlenwagens geriet der 51 Jahre alte Fried¬
rich Durban aus Freistett zwischen die Puffer und wurde so
schwer verletzt, daß der Tod auf der Stelle eintrat.

Kriegsberufswettkampf im Gau Wiirttrmberg-Hohenzollern eröffnet
nsg Stuttgart . Die Eröffnung des Kriegsberufswettkampfes

der deutschen Jugend im Gau Württemberg -Hohenzollern wurde
am Dienstagabend mit einer Kundgebung im Eustav- Siegle-
Haus einge -leitet . Nach den einleitenden Worten des Eaubeauf»
tragtcn für den Kriegsberufswettkampf , Pg Bartels, der
die anwesenden Gäste ausPartei , Wehrmacht, Staat und Wirt¬
schaft begrüßte und um ihre Mitarbeit Lat, sprach als erster
Redner der Gauobmann der Deutschen Arbeitsfront , Haupt¬
bereichsleiter Pg . Schulz. Der Redner ging davon aus , daß
der Krieg im gegenwärtigen Stadium jedem Deutschen die Tat¬
sache klar mache, daß es um Sein oder Nichtsein unseres Volkes
gehe und daher, um diesen Kampf siegreich bestehen zu können,
die Anspannung aller Kräfte erforderlich seien, um die Lei¬
stungen in allererster Linie auf dem Gebiet der Rüstung noch
mehr zu steigern. Auch der Kriegsberufswettkampf der Jugend
muß unter diesem Zeichen gesehen werden. Im friedlichenWett¬
kampf soll neben dem praktischen Können, vor allem die seeli¬
schen Kräfte der Jugendlichen geweckt oder gestärkt werden. So
verständlich das Streben und der Wunsch der männlichen Ju¬
gend , möglichst bald als Soldat zum Einsatz zu kommen , auch
ist, so wichtig ist der Beruf und eine anständige nationalsozia¬
listische Haltung , die auch am Arbeitsplatz die soldatischen Tu¬
genden der Disziplin und Konzentration beweist.

Obergebietsführer Sundermann wies darauf hin, daß
die deutsche Jugend während des Krieges in zahllosen Einsätzen
den von ihr geforderten Beitrag zum Kriege leiste und dabei
oft Freizeit und das Elternhaus in den Hintergrund trete . Im
Vordergrund stehe die körperliche Ertüchtigung, welche gerade
die in der Lehrausbildung stehenden Jugendlichen stark bean¬
spruche . Im selben Maß sei der Jugendliche aber durch erhöhte
Arbeitszeit beruflich bis zur Grenze seiner jugendlichen Kraft
belastet. Daher müsse gerade auf die Ausbildung das aller¬
größte Gewicht gelegt werden. Die Ausbildung der Jugendlichen
dürfe nicht unter den einseitigen Verhältnissen kriegsmäßiger
Fertigung leiden, sondern müsse ihm die Voraussetzungen zum
tüchtigen und in jeder Weise führenden deutschen Arbeiter mit¬
geben.

In einer Arbeitstagung der Eauwettkampsleiter , Kreisbeauf-
tragten und Kreisreferentinnen am gleichen Tag wurden alle
Fragen der Durchführungen des Wettkampfes erörtert . Der an¬
wesende Leiter der Führungsstelle Berufswettkampf und Be¬
gabtenförderung , Hauptbanmführer Wiese , ging auf die,Bedeu-

.. . . . ^ uiguve oer -vegavtenzorderun-q und
die Tagung

^ Arbeitskräfte auch nach dem Krie^

ZweiKriminalbeamte erschossen
Konstanz. 23. Nov. Der 20 Jahre alte Kraftfahrer Friedrich

Wilhelm Klotz aus der Dortmunder Gegend war bei dem Ver¬
such Ser unerlaubten Grenzllberschreitung mit seiner Schwester
festgenommen worden. Beim Abtrasport in einem Kraftwage»
zog der Verhaftete plötzlich eine Pistole und tötete die beide»
vor ihm sitzenden Kriminalbeamten durch Kopsschüsse. Auf de»
Flucht wurde die Schwester des Verbrechers von Passanten seft¬
gehalten , während der Verbrecher vorläufig entkam und an dW
Grenze einen Grenzbeamten , der sich ihm in den Weg stellK-
durch mehrere Schüsse schwer verletzte. Bei den von Kloß geäs¬
teten Beamten handelt es sich um den Kriminaloberasststenben
Keil aus Mährisch-Neustadt und den Kriminalangestellten Obert
aus Welschensteinach im Kinzigtal.

Grausiger Leichenfund (Sexualmord ) — SVVÜ RM.
Belohnung

Karlsruhe . Im Vorraum des dritten Waggons des am Mon¬
tag , 22. November, in Weil a . Rhein um 11 .39 Uhr von Berlin
über Kassel—Frankfurt a. M .—Karlsruhe aus Freiburg ein¬
getroffenen D-Zuges (D 92) wurde ein herrenloser Koffer und
ein Pappkarton mit Leichenteilen entdeckt. In dem Koffer be¬
fanden sich ein Frauenrumpf und abgetrennte Arme, im Papp-
karton ein Mädchenrumpf sowie Unterschenkel und Füße der
Frauenleiche.

An der Frauenleiche fehlten folgende Körperteile : Kopf, Ober¬
schenkel und Hände ; an der Mädchenleiche fehlten Kopf, Arms
mit Händen, Beine und Füße . Die Kriminalpolizei Karlsruhe
bittet das Publikum um rege Mitwirkung bei Aufklärung dieses
scheußlichen Verbrechens und um die Beantwortung folgender
Fragen : 1 . Wo werden diese beiden Personen vermißt , wer
kann über sie Angaben machen ? 2 . Wo sind Leichenteile und i«
Frage kommende Kleidungsstücke aufgefunden worden ? Für
Mitteilungen aus dem Publikum , die zur Aufklärung der Tat
bzw . zur Ergreifung des Täters führen, wird eine Belohnung
in Höhe von 5009 RM . ausgesetzt.

Niederwangen , Kr . Wangen . (In Tops mt t heißem
Schmalz gefallen .) Das vier Jahre alte Kind einer Fa-

-milie in Niederwangen , Kr . Wangen , siel in ein mit heißem
Schmalz gefülltes Gefäß und zog sich schwere Verbrennungen am
ganzen Körper zu . Der bedauerliche Unfall zeigt wieder einmal
allen Eltern und Aufsichtspersonen, daß Kleinkinder nicht scharf
genua überwacht werden können.

L-»e Volksgemeinschaft betrogen
Stuttgart . Wer sich als Fliegergeschädigter durch Geltend¬

machung eines höheren als des eingetretenen Schadens auf
Kosten der Volksgemeinschaft bereichert, ist grundsätzlich als
Volksschädling anzusehen und zu bestrafen. Ein '

Fliegergeschädig¬ter und seine Ehefrau hatten bei einem Luftangriff in Stuttgart
durch Brand und Löschwasser einigen Sachschaden erlitten . Der
Ehemann war zur Zeit des Angriffs nicht in Stuttgart . Seiner
Frau war es gelungen, die in der Wohnung befindlichen Klei-
dungs - und Wäschestücke aus dem brennenden Hause zu bergen.
Obgleich die beiden somit nicht zu den Totakgeschädigtenzählten,
nahmen sie unter Vorlegung eines der Frau zu Unrecht aus¬
gestellten Ausweises, die nur für Vollgeschädigte bestimmte,Her-
mann -Eöring -Spende für sich in Anspruch . Die Ehefrau ließ sich
bei der Volkswohlfahrt für ihren Mann einen Antrag auf Zu¬
teilung mehrerer Kleidungs - und Wäschestücke ausstellen, den
dieser unterschrieb. In diesem Antrag war unter anderem ein
Herrenanzug aufgeführt , obwohl der Antragsteller keinen solchen
eingebüßt hatte ; ferner einen Mantel und einen Pullover , die
er gar nicht besessen hatte . Auf Grund dieses Antrages und der
auf Treu und Glauben als wahr unterstellten Angaben des
Ehepaares wurden ihm dis zu Unrecht angeforderten Kleidung " -
^ 'icke ausgehändigt.

Das Sondergericht Stuttgart verurteilte beide Angeklagte
wegen Betrugs , und zwar den Ehemann zu einem Jahr und
seine Frau zu sechs Monaten Gefängnis . Von ihrer Verurteilung
als Volksschädlinge sah das Gericht in der Erwägung ab, dag
zur Zeit des Schadensfalles die Voraussetzung für die Ausstellung
von Eeschädicitenausweisen noch nicht eindeutig festlagen. Der

„ rau wuroe augeroem zugute genauen , oaz ge rn st¬
ieren Zustand und in der Aufregung den Umfang des erlittene-
Schodens zunächst we " ' "llens nicht richtig abzuschätzen vermochte»

Ein gefährliches Hochzeitsgsschsnk
Stuttgart . Der 31 Jahre alte Adam Kolb aus Stuttg »»t-Kal-

tental nahm als Postfacharbeiter in der Stuttgarter Feldpost-
sammelstelle beim Sortieren von Paketen und Päckchen ins¬
gesamt wenigstens drei Rauchfleisch und Würste enthaltende, rNs
Feld adressierte Päckchen in seiner Aktentasche mit nach Hause,
wo er sie öffnete und den Inhalt verzehrte. Vor dem Sonder¬
gericht erklärte Kolb, der infolge Ehezerrüttung von seiner Frau
getrennt lebt, seine Fleisch - und Fettmarken hätten ihm im
Gasthaus nicht ausgereicht. Einen der Diebstähle habe er be¬
gangen, um seiner Tochter zu ihrer Hochzeit zusätzlich etwas zu-
kommen zu lassen . Diese Tochter , mit der er sich in der Folge -,
ebenfalls Lberwarf , zeigte ihn dann zum Dank für die Hoch-^
zeitsgabe an . Das Sondergericht Stuttgart verurteilte den An¬
geklagten zu einem Jahr und vier Monaten Zuchthaus.

Rundfunk vom Donnerstag , 2S. November
Reichsprogramm : 8 .00 bis 8 .15 : Zum Hören und Behalten.

Der Dreißigjährige Krieg . 10.90 bis 11 .00 : Komponisten im
Wasfenrock . 11 .00 bis 11 .10 : Unterhaltsames Konzert. 12 .35 bis ,
12 .15 : Der Bericht zur Lage. 15 .00 bis 16 .00 : Bunte Melodien/ !
16 .00 bis 17 .00 : Beschwingtes Orchesterronzert. 17 .15 bis 18 .30/
Volkstümliche Unterhaltung . 18 .30 bis 19 .00 : Der Zeitspiegsl.
19.15 bis 19.30 : Frontberichte . 19 .15 bis 20 ^0 : Dr . Ottogerd
Mühlmann : „Zur 160. Wiederkehr des Geburtsjahres von
Florian Geyer"

. 20.15 bis 21.00 : Die Wiener Symphoniker spie¬
len Mozart und Haydn. 21.00 bis 22.00 : Szenen aus der Oper

Gestorben
Glatten: Gotthilf Weigold, 68 I . ; Hallwangen: Chri¬

stine Eoder geb . Guhl , 69 I . ; Nagold: Karoline Brenner geb.
Krauß , 8l I . ; Wittlensweiler: Otto Flaig , 30 I.

! D >»»»t» »-«Nch ist- dr» gesamte» Inhalt : Dieter Laad I» Aliensteig. Deeteeterr
s kttdwl , Land. Druck u. Vertag : Duchdeiutrrrt Land, « ltenstelg. 3. Zt. Pertaafte r,IUU>

Tretet her zu meinem G ave Altensteig -Dorf , 24 . 11 . 1913.
ftö t mich nicht in meiner Ruh,
denkt, was ich gelitten haste, Todes -Anzeige.
eh ich schloß die Augen zu.

Allen teilnehmenden Verwandten, Freunden und Bekann¬
ten zur Nachricht , daß unser - li -be , gute Mutter , Großmutter,
Urgroßmutter, Schwester und Schwiegermutter

Margarethe Wahr
ged . Heunefarih

heute Nacht unverhofft im Alter von beinahe 70 Jahren , nach
langem, schwerem, mit großer Geduld ertragenem Leiden sanft
in dem Herrn entschlafen ist.

In tiefem Leid:
Die trauernden Kinder und Enkelkinder

Beerdigung Freitag 13.30 Uhr.

BM . - GkWt Z/M
Wir vesuch - n gemeinsam den

Dortrag von Ritterkreuzträger
Hauptmann Köhler . Antreten
19 . l 5 Uhr aus dem Ma ; ktplatz
in kadrl oier Dienstkleidung.

Die Gruppenführerin.

Verloren
ging am Montag in der Post-
oder Talstraße

seidener Schal
Abzugeben gegen RM >0 . —

Belohnung iin . Waidfrieden " .

Rechimngs-
Abschlüffe
übernimmt Bürgermeister
a . D.

Anftäie an die Geschäftsstelle
ds . Bl . erbeten.

Guterha tene

zu Kausen gesucht , em. gegen
Tausch.
Zu erfragen in der Geschäftsst.

MWWM

Zwerenberg 20 atoo . 1943
Danksaguag.

Im Namen aller H 'nter-
bltebmen danke ich ooa Her¬
zen für all- B weise der T tl-
nahme an dem s vweren Der
lu t durch den Tod unseres
lieben Vaters , Großvaters
und B - Uders Johann Georg
Seeger , B irgermeM r t . R.
G n>» b - tonders dank- ich
dem Geistlichen , Herrn^Pfar.
rer Wagner,svr die trifft N-
d -n Dor ' e am Grabe, ebenso
H rrn Bürg - rmetst r Lina,
Kreisbauernführ. Kalmbach
und B irg - rmeister Theurer
slle die warmen Affchieds-
worte und dem gemischten
Cyor und Pos unenchor für
ihre schön-n Darbietungen.

Phil pp Seeger
L - Uinrirlt d . k

^ .uk vielseitig«» v/uasck
ist cklese u . näcksteV/ocbs
ausasbmsvsiss je am krel-

tax uock 8arvstsg ms!a Qesckäkk
ollen!

krl »sue >VsIn »k« ii»
r . 2t . io Urlaub

empfiehlt die

Buchhandlung Lauk

/ L -r/zs/?
dis . MF

Fremdenblöcke
für Gaststätten
sind zu haben in der

BlMlNldlrW LE AlteMelg
Krtegerswltwe sacht kleineren,
nur out -rhaltenea

Küchenherd
Angebote an Postfach 13 Psalz-
grafenwe ler.

Bei kaufe ein l '/r jä riges,
starkes , 12 Doch n tcächttjes

Zu erfragen in der Geschäftsst.

ged-euo-»«,
«»«»» »u- v»-b-»u^ »«̂ >»tot-
o»n A» Ni»»»«, «»Vy»-rgi8»«>
lt»st »u<1, b«I Ssnuhung «t»r

iro-p«-pn»s«» it»»>.

s Zinnien

^selse leopksn
I IM0krN -SoksiLllc «»5lkk>-,

«teskoll , «lio ILockrsIst
gonr genau slntiollsn,
«lomle nlckls verkorkst.

Knorrir

Lorant Kl«t«r
^ r»n«i-? rä/>arat«

ztr« 0»1-T« »F»ir eb . u.
Hur in fo «ckgS5«chäktev l

6urr >vt. irz - e/zsir>x . xor8

«lurrb kauckrtünnss äuk

trogen bei

- Lcbulicrsme
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